
Heinrich OFr diesem spärlichen Raum für seine Selbstverwirklichung
zunehmend weniıger zufrieden. Er lernte, w 1e INa die

er die Unterschätzung der Natur forschend un gestaltend ın Diıenst nımmt. Ihre
Kräfte, die ıhm bisher übermächtig un: drohend eNnt-instrumentellen ern gegenstanden, erweısen sıch Jetzt als Hıltfsmittel. Der
entstehende Metakosmos bietet dem Geistwesen „Mensch“

Für eın Monopol der instrumentellen Vernunft 1mM Bıil- ine bessere Heımstatt als die natürliche Umwelt:;: be-
dungswesen ann INa  3 nıcht glaubwürdiıg argumentieren; freit den Menschen u15 ständıger orge un Getahr und
a2um jemand wırd dafür eintreten wollen. Die Gefahr gewährt iıhm produktiıve uße
eines solchen Monopols scheint aber auch recht gering Es 1St gewiß legıtım, den Aufbau des Metakosmos alssein: 1n unNnseren allgemeinbildenden Schulen risten die
Naturwissenschaften eher ein Kümmerdaseın; ıhr Stun- Voraussetzung für die Reflexion über Sıinnfragen an

denanteil bleibt weıt hınter dem zurück, den ıhnen das sehen. ber €  C  En 1St nıcht NUr das! Das Sich-Behaupten des
Menschen 1n einer ıhm feindlichen Umwelt, Lebe-Humboldtsche Gymnasıum einräumte. Und W as die Ge-
WEeSCH, die ıhm körperlich überlegen sınd, das allmählichesellschaftswissenschaften mıtsamt ihrer Lehre betrifit: Sich-Herauslösen der anımalıschen Gebundenheit un!:leiden s1e nıcht eher un eiınem Übermafß Sozıal-

philosophie“, die miıt handtesten Vorurteilen einhergeht Abhängigkeit durch zielbewußte Gestaltung der BC-
tundenen Gegenständlichkeıit, durch zunehmende ge1st-un: die der Korrektur durch prüfbare, empirisch ermittelte bestimmte Indienstnahme der Natur das alles 1St einFakten dringend bedürftig 1st? Es trift gewiß Z dafß sıch

die Lehrpläne ZUur eıt Angabe VO  $ Lernzielen be- Vorgang VO'  3 großer anthropologischer Bedeutung. Man
hat sıch seine Folgen gewöhnt, daß Man sıch desmühen, deren Erreichen siıch mıiıt objektivierbaren Metho-
organgs Sar ıcht mehr bewußt ISt. Dıiese Tatsache fin-den kontrollieren lafßt:; 1St 1€es aber nıcht eıne verständ-

ıche Reaktion auf die abstrakt-hochtrabende Sprache, det ıhren Ausdruck Vor allem in Z7we1l Fehlhaltungen:
mMi1t der die Lehrpläne bisher sehr allgemeıne, hochge- a) Man hält technisch-naturwissenschaftliches Wıssen un

Können für ine gegebene fixe Größe, über die INan nachsteckte Bildungsziele beschrieben, ohne Möglichkeiten
ihrer Verwirklichung anzugeben? Bedart un Belieben verfügen ann un:! die es Nnu  a richtig

einzusetzen gelte. Daß Weitergabe un: Entwicklung die-
Unabhängig VO  - der Beurteilung der aktuellen Sıtuation

ses Könnens einen dynamıischen Proze(ß darstellen, der
1St festzuhalten, daß dıe Betätigung der instrumentellen keineswegs ungefährdet ISt, sondern seiner Aufrecht-
Vernunfl un diıe Verwirklichung sinnhaftler Exıstenz sıch
nıcht sauberlich moneinander Iirennen lassen. Beide durch- erhaltung bestimmter Bedingungen bedarf, 1St weithın

nıcht bewußt.dringen einander S daß es$ auch nıcht genugt, ıhr Verhält-
NS als das VO:  S Voraussetzung un möglicher Folge Die weitgehende Lösung des Menschen Au seiner Ab-
bennzeichnen. Dıie folgenden Thesen sollen 1e5s5 Ver- hängigkeıt VO  $ der Natur wiıird ebenfalls statısch verstan-

deutlichen: den, als eın abgeschlossener historischer Vorgang. Dabei
wıird übersehen, da{fß der Mensch wI1e jedes andere Lebe-

auf seinen ökologischen ÖOrt angewılesen ISt. Im Ge-
Dıie „Emanzıpatıon des Menschen A4US der anıma- gENSATZ anderen Arten ann auf diesen Ört ZWartr

lıschen Abhängigkeit“ (Dessauer) mit Hıiılte der Einflufß nehmen, dennoch bleibt VO  ; ıhm abhängiıg.
instrumentellen Vernunft ist eın Vorgang VO Sro- Gerade die Möglichkeit des Menschen, seiıne natürlichen
Rer anthropologischer Relevanz. Lebensbedingungen auch zerstoren, zeigt uns ZUr Zeıt,

wIıe sehr VO  3 ıhnen abhängt. Die nächsten Jahre un
Der Mensch 1St in jeder natürlichen Umwelt lebensun- Jahrzehnte werden uns dies noch deutlicher ertahrenfäahig „Ohne eine artspezifische Umwelt, in die e1n- lassen.gepaßt ware, ohne angeboren zweckmäßige ewegungs- Dıie Bemühungen Aufrechterhaltung der geschildertenun: Verhaltensmuster (und das bedeutet bei Tıeren
‚Instinkt‘), AUuS Mangel also spezifischen Organen un: Emanzıpatıon ohne die Zerstörung der ökologischen Ba-
Instinkten, sinnesarm, waftenlos, nackt, embryonisch in S15 können vielleicht helfen, die anthropologische Bedeu-

Lung der instrumentellen Vernunft wieder 1Ns öffentlicheseiınem Habitus 1St auf die Handlung gestellt, auf
Bewußtsein hebendie iıntelligente Veränderung der beliebigen vorgefun-

denen Naturumstände.“ Dıiese Veränderung geschieht in
der Technıik: mit ihrer Hılte gestaltet der Mensch seine Auch in der institutionalisierten instrumentellen
Umwelt entscheidend um. Der entstehende „Meta- Vernunft siınd Mitmenschlichkeit un Nächstenliebe
kosmos“ (Dessauer) löst den Menschen AUuUSs der anımalı- Werk
schen Begrenztheit un: gibt ıhm NEeUuUeEe Möglıichkeiten des
Erkennens un Wirkens. War gab c$S schon alte Kulturen, Dıie mıtmenschliche Motivatıon beım Gebrauch der 1N-
als dieser Metakosmos sıch relatıv wenıg VO:  »3 der natur- strumentellen Vernunft 1st ın der Regel schwer erkenn-
lıchen Umwelr unterschied. Der Mensch hat allen Zeı- bar: s1ie wiırd NULr 1n Ausnahmeftällen deutlich. Eın solcher
ten empfunden, daß seıner Selbstverwirklichung mehr Fall 1St die Entwicklung rauchbarer Röntgenapparate

durch Dessauer un seine Mitarbeiter. „Fast alle meınegehört als die Stillung der vitalen Bedürtnisse. ber der
Raum, den die Natur für dieses Mehr gewährte, wWar CNg Mitarbeiter VO  w} damals sınd den Gefahren erlegen,
Wıssen un: Können blieben begrenzt. Ihre Weitergabe Strahlungsverbrennungen qualvoll zugrunde angch,

weniıge sınd, lebenslänglich geschädigt, 1Ur knapp demüber Raum un: eıt WAar schwierig. Nur eine dünne ber-
schicht hatte der Kultur Anteıl: Z Befreiung dieser Tode entronnen. Be1i solchen Katastrophen kam dann
wenıgen VO  — den drückenden materiellen Sorgen mufßte zuweilen VOoT, daß auch Stimmen der Umweltr
das Gros der Menschen eın bis ZUr Erschöpfung arbeits- nıkern, für einen Augenblick reilich NUur, zugestanden,
reiches, kurzes Leben tühren. Der Mensch vab sıch mıiıt daß einer VO  3 uns Erfüllung seiner Miıssıon, alsı eines
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sinnvollen und nıcht wertlosen Tuns, den Opfergang se1- selwirkung zwiıischen den Ideen un der Wırklichkeit den
Lebens vollendet habe. Sonst WIr gewohnt, einzelnen Komponenten zukommen soll; die Mitbetei-

daß INnNnan Tun ıcht kennt, VO:  »3 unserem Sınnen un: lıgung der Wırklichkeit ISt gegeben und Jegitim.Trachten keine Notiz nımmt. Man ezahlte uns Ja, un
somıiıt War (1}  ; berechtigt, unsere‘Leıistungen, Darreichun- Der Erfolg der instrumentellen Vernunft beruht
SCH NSCTES Lebensstromes, Dıiıenst Brüdern Un- auf einer SCHAUCH Kenntnis der gesetzmäßigen Zu-ekannt, gedankenlos hinzunehmen und ohne ank sammenhänge 1m jeweiligen „Anwendungsbereich“.genießen. Daß WIır einen echten Beruf hätten, einem ufe Sieht mMan VO  - der Anwendung ab, erweisen siıchalso dem Ratschluß des Schöpfers folgten, Ja daß WIr
in einem Sınne AIn Fundament der Kultur täglıch

diese genauen Kenntnisse als Theoriengebilde VO
großer Tiete, Konsistenz und Schönheit. — Es hängtbauen un daß die Techniker das Menschengeschlecht aut a4lso VO  - der individuellen Intention ab, ob dieıhren Schultern tragen, ahnten manche VO  - uns, aber f;  ur Naturwissenschaft instrumentelles Wıssen der eındie Welt rıngsum war unNnser Tun, unNnseres Lebens Opfer- Wıssen seiner selbst wiıllen ist.

Bang Selbstverständlichkeit, VO  3 der Notiz zZz.u nehmen
siıch nicht lohnte.“ 2 Dessauers eıgenes technisches Tun War Gewiß 1St die Naturwissenéchafl: brauchbar, aber das 1St
O sehr hingebender Dienst - itmenschen, „Bruder NUur einer ihrer Aspekte. Sıe gewährt Uuns darüber hinausUnbekannt“, daß seine Technikauffassung davon bedenkenswerte Einsichten. Die Naturwissenschaft 1St. in
epragt ist. Man <ollte VO ıhm lernen, auch diese Kom- den unvorstellbar kleinen Atomkern ebenso eingedrungen
ponente sehen; s1ie 1St auch im TIun des normalen W1e 1n die beängstigende Weite des Kosmos: S1e beschäf-
nıkers wirksam. Der Lokomotivführer, der seinen Zug tigt sıch mıiıt der Struktur des Kieselsteins ebenso W 1e mıiıt
siıcher durch dıe acht fährt, der Statiker, der eine Brük- dem physiologischen Vorgang menschlichen Sehens, un:
kenkonstruktion auf ıhre Tragfähigkeit prüft, der Chemo- die Kybernetik 1St manchen Aspekten des Geistes
technıker, der die er Charge eınes Arzneimiittels spektro* auf der Spur Hınter diesem breiten Spektrum zahlreicher
photometrisch oder tiıtrımetrisch autf genügende Reinheit un: vielfältiger Phänomene zeigt die Wiıssenschaft eiıne
hın untersucht sıe alle leisten eınen Dıiıenst vielen vielfach abgestufte Hıerarchie Von Strukturen auf, hinter
„Brüdern Unbekannt“; Sanz hat der Streit Tarıfver- der wiederum eine Gesetzlichkeit VO  —3 überzeugender 1N-
trage un Wırtschaftsverfassung dieses Faktum ıcht — Geschlossenheit steht. Der nachdenkliche Blick auf
terdrücken können. Schließlich heißt VO: Priester, die Methoden un Ergebnisse der Naturwissenschaften 1St
daß, wer dem Altare diene, auch VO  3 ıhm: leben solle nach WIe VOrTr ıne stimulierende subjektiv-empirische Ba-
Hıer lıegt der Einwand nahe, die instrumentelle Vernunft S15 für die Reflexion VO  3 Sınnfragen; dies gilt auch be]

hochentwickeltem erkenntnistheoretischem Problembe-seli doch ambivalent; sı1e habe nıcht NUur Röntgenröhren,
sondern auch Atombomben hervorgebracht. Das triıftt wußtsein. halte für geradezu unverzeıihlich, daß
Aber wer aus diesem Mißbrauch den beliebten Schluß VO  } dieser Aspekt der Naturwissenschaft relatıv eichter
der „ethischen Neutralität der Techn:k“ zıiehen will, der Zugänglichkeit5® VO:  —$ der Mehrheit unserer Philosophen
muß 1imM Blick auf Hıtlers Volksgerichtshof, auf die Justiz konsequent jgnoriert wird.
Stalıns auch bereit sein, VO  e der „ethischen Neutrali- Es soll nıcht bestritten werden, dafß viele Vertreter dertat der Rechtsordnung“ sprechen; schließlich ann der
ensch alles mißbrauchen. Es erscheint mır sinnvoller, instrumentellen Vernunft die nıcht instrumentellen

Aspekte ihres Handelns un:! Denkens ebensowenig sehenbeiden Gebieten iıhren ethischen Imperatıv zuzugestehen, WIe ıhre geisteswissenschaftliıchen Antipoden. Das ınstru-angesichts dessen der Mißbrauch mehr VE
teilen 1St. 95  1€ Idee der Technik, iıhr historischer Sınn, mentelle Denken hat ıne ausgeprägte Tendenz, siıch selbst
eutlich erkennbar für den unvoreingenommenen Blick, genügen Die schlimmste Folge dieser partiellen Blind-

eıt 1st die Gefahr der Schwächung des ethischen Empfin-ist die Emanzıpatıon des Menschen un: seines Geschlech- dens, auf die Max orn eın gewiß nıcht voreingenom-tes Aaus der vegetabilen un anımalischen Gebundenheit
und Abhängigkeıit, das Vordringen ZU Geiste hın Zeuge eindrucksvoll hinweist: 1e€ Naturfor-

scher selbst siınd ıne unansehnliche Minderheıt: dıeHıerzu 1St Technik das VO Schöpfer gegebene Mittel.“ eindrucksvollen Erfolge der Technik verleihen ıhnen eine
entscheidende Stellung 1in der Gesellschaft Sıe siınd sıcheiım Entwurt und der individuellen Bejahung einer höheren objektiven Gewißheit bewußt, die durcheines Menschenbildes spielen die instrumentelle Ver- iıhre Denkweise erreichbar 1St; aber sıe sehen ıhre Grenzenunft un ihre Ergebnisse eine wichtige Rolle nıcht. Ihre politischen un sittlichen Urteile sınd daher
oft primitıv und gefährlichÄngesichts der vieldiskutierten „Geschichtlichkeit des

Menschen“ wird heute aum jemand behaupten wollen, bın VO dem Gedanken bedrückt, da{fß dieser Bruch in
daß eın ganz bestimmtes Menschenbild eLtw2 das des der menschlichen Zıvilisation, der durch dıe: Entdeckung
mittelalterlichen Rıtters (Stichworte: Artus-Runde; Bam- der naturwissenschaftlichen Methode verursacht wurde,
berger Reıter) oder das des Neuhumanismus (Stichwort: nıcht wieder gutzumachen iSt Obwohl ich die Naturwis-
Humboldt) das gültige un optimale Bild des Men- senschaft liebe, habe ıch das Gefühl, s1e schr
schen schlechthin sel. Weniger deutlich wırd gesehen, dafß die geschichtliche Entwicklung un Tradition Ist, daß s1e
der Wechsel der Menschenbilder ıcht bloß auf dem Wech- durch Nsere Zıvilisation ıcht absorbiert werden annn
sel der Ideen beruht. Zu allen Zeiten wWar Ja das Leitbild Dıie politischen und militärischen Schrecken SOWIe der voll-
VO Menschen ZWar einerseılts VO  3 Ideen, andererseıts ständige Zusammenbruch der Ethik, deren Zeuge iıch wäh-
aber auch VO: konkreten Lebenszusammenhang, von der rend meınes Lebens SCWESCH bın, sınd eın Symptom

einer vorübergehenden soz1alen Schwäche, sondern eiıneWırklichkeit epragt. Diese Mitbeteiligung der Wirklich-
keit geht heute VO der technisch gepragten Welt aus 4, notwendige Folge des naturwissenschaftlichen Aufstiegs
Man Mag darüber streıten, welches Gewicht bei der Wech- der sich eine der größten intellektuellen Leistungen
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der Menschheıit iSt. Wenn dem Ist, dann 1st der Mensch der instrumentellen Vernunf deutlich herauszuarbeiten
als freies verantwortliches W esen Ende.“ und VO  >} dieser Basıs Sınnfragen anzugehen. Wegen
Man braucht dieses alterspessimistische Urteil Borns nıcht der tiefgehenden Spaltung unserer Gesellschaft in „ZWEeIl
in vollem Umtang akzeptieren, un die weıthiın prak- Kulturen“ verspricht auch dieses Vorgehen eın leichtes

Gelingen. Seine Erfolgsaussichten scheinen mMır jedoch er-tizlierte Selbstgenügsamkeit der instrumentellen Vernunft
als bedrohlich empfinden. Sıe mu{ß überwunden WOI- heblich besser seın als das übliche Vorgehen, das die
den Diese Möglichkeit verbaut INan sıch aber mMIiIt Sicher- Anhänger der instrumentellen Vernunft NUur ın ihrer Ab-

stiınenz bestärkt.heit, WenNnn INa  b die anthropologische Irrelevanz der 1N-
strumentellen Vernunft behauptet un: ıhren Anhängern
zunächst einmal existentiell relevante Kenntnisse un Er- Gehlen: Anthropologische Forschung, rowohlts deutsche CNZY-fahrungen vermitteln möchte. Dıie Betroftenen sehen darın Elop_ädie‚ 138, Reinbek bei Hamburg 1961, Dessauer:
(mıt Recht!) eine Diffamierung iıhres 1ssens un! Tuns, Streit die Technik, Frankturt M’ Aufl 1958 (Knecht),
un darüber hinaus eine Aufforderung, den Bereich Dessauer, 919}  > Hornstein: Seele 1m Bannkreis der Technik9Olten un Freiburg L  B Aufl 1952 (Walter), 4 Vgltionaler Diskussion verlassen, sıch dem unerfreu- Tuchel. Herausforderung der Technik, Bremen 1967 (Schünemann),

17—20. d  d Siehe z. B Weizsäcker: Die Geschichte derlichen Klıma un: den noch weniıger erfreulichen Metho- Natur, Göttingen (Kleine Vandenhoeck-Reihe), und Heisenberg:den VO  - Glaubenskämpfen auSZUSEeTZECN, w1e s1e6 ZUr ‚eıt Der eıl un! das Ganze, München 1969 Pıper) Max Born: Er-
innerungen un Ge anken eines Physikers, 1n Universitas (1968),heftig ausgetragen werden. Sachlich richtiger un: erfolg- 249—276, 1er 274, 276 NOW: Dıie wel Kulturen,versprechender ware CS, die anthropologische Relevanz Stuttgart 1967 Klett)

Zez'tbericht‘ } Zeitbericht
Werturteile Zzwischen eologie und eg 1118a
Der CD-Berich über das deutsche ildungswesen
Der D“O  > Kultusminister Vogel Maınz) als dem der- beschäftigt sıch 1n iıhrem Sachausschuß für Bildungsfragen
zeıtıgen Vorsitzenden der Bund-Länder-Kommuission für (Education Commıttee) auch mit Fragen der Bildungs-
Bildungsplanung ın Parıs enigegengenommen Bericht planung, wobei VO der Zielsetzung der Organısation her
einer OECD-Studiengruppe über das deutsche Bildungs- der Schwerpunkt auf den Beziehungen zwiıschen Bildung

ayurde VO:  S der bundesdeutschen Presse seinerzeıt un Wirtschaftswachstum lıegt Absicht ıhrer soß „Länder-
lebhafl regıstrıert. ıne Auseinandersetzung hat bisher Je- examına“ 1St CS, durch Untersuchungsberichte die urch-
doch baum stattgefunden. Das MAX nıcht nNuTrT daran liegen, SETZUNg bildungspolitischer Reformen in den Mitglieds-
daß sıch uıne Klufl zayıschen dem Optimısmus des fünf- ändern unterstutzen. Verstanden werden solchen

Länderexamina Analysen, die auf der Grundlage VOköpfıgen OECD-Ausschusses über dıie Sinnhaflıgkeit un
Praktikabilität ıhrer Reformvorschläge un der EN- Studıen, Besichtigungen un Gesprächen mit Wissenschaft-
wärtıigen Hoffnungslosigkeit deutscher Bildungspolitiker lern un: Politikern über die Leistungen der Mitglieds-
hinsichtlich der ökonomischen UunN politischen Durchsetz- länder 1m Bereich der Bildungspolitik erarbeitet werden.
arkeit 010}  x Nahzielen auftut. Vıelleicht erklärt sıch das Sıe enthalten ne Darstellung der ve  €UnEN-
Ausbleiben einer breiteren Diskussıon auch au5 der bana- wärtigen bildungspolitischen Sıtuation innerhalb des
leren Tatsache, daß bisher nuKuYT die englische Originalfas- analysıerten Landes sOWwl1e eine kritische Würdigung der
SUNS des Berichts vorliegt. ıne deutsche Übersetzung ıst geplanten Entwicklungen.
erst ın absehbarer eıt erwarten, Bisher hat lediglich Es darf Als selbstverständlich vorausgesetzt werden, daß
dıe Gewerkschafl Erziehung UN Wissenschafl ın ıhren „In- eın solches Untersuchungsergebnis nıcht 1Ur VO politi-
formationen für Mitarbeiter“ (Nr Y Januar Z70- schen un konzeptionellen Standpunkt der Untersuchen-
ßere Bruchstücke des Berichts au ıhrer Sıcht pointıert den Aaus beurteilen ist, sondern daß auch weitgehend
herausgestellt. Da die Dıiskussıion nach Vorliegen einer VO  3 den Kontaktpersonen und -1nstiıtutionen 1M analy-
deutschen Fassung kräfliger einsetzen dürfle, beschränken sıerten Land abhängig 1St
OLT UNS hier auf dıe Wiedergabe seiner wichtigsten Inhalte. Die Analyse über die Bundesrepublik wurde in der ZWEe1-
Dıiıe Grundtendenz des Berichtes ıst AMMS$S dem hier Wrieder- ten Jahreshälfte 1971 erstellt. Zu ıhrer Vorbereitung be-
gegebenen durchaus ersichtlich. We vielen, die a  IN der reisten ein fünfköpfiger Ausschu{fß VO „Examinatoren“Diskussıion über die Bildungsreform teilnehmen, fallen Tage lang (vom 20 Junı bis ulı die Bundesrepu-auch den OECD-Berichterstattern Werturteile, die sıch ıN
einer (Gsyauzone zayıschen Ideologie un Realıtät bewegen,

blik Die Mitglieder des OECD-Ausschusses aren:
Emblin (Großbritannien), Husen (Schweden), oah

eıchter als eın empirisches unN pragmatiısches Abwägen USA), Peyrefitte (Frankreich) un: Stern
der Bildungsrealitäten ım internationalen Vergleich. ESs
esteht aber die Hoffnung, daß dieser Bericht solchen (Zum Vergleich: der Deutsche Wissenschaftsrat 1e6 füı

die Erstellung seines Jüngst publizıerten „Berichts“ ZUr
Vergleichsstudien anregt.‘ Hochschulretorm sechs Wochen lang die Mitglieder

seiner Wissenschaftlichen Kommissıon 45 bundesdeutsche
Dıie ECD (Organızatıon Jor Economitc Co-operatıon Hochschulen besuchen und beklagt sıch 1n dem Bericht
and Development), der neben den westeuropäiıschen In- dennoch, tür ıne gründlıche Erhellung der Zustände
dustriestaaten die USA, Kanada un! apan angehören, un Probleme se1 weniı1g Zeıt.)
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